Montag, den 20. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen K Fort. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten — = In Breslau: Louis Stangen. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein Vogler. 


zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 

werden bis Mittags 12 Uhr e . 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 


zwei von den Türken beſetzte Stadtthore. Die 
Türken verließen darauf bald auch die beiden andern 
Stadtthore, concentrirten ſich in der Citadelle und 
eröffneten von hier aus ein Bombardement auf die 
Stadt, welches unter den Serben viel Blutvergießen 
verurſachte und einen nicht unerheblichen Theil ihres 
Eigenthums zerſtörte. Nach mehreren über dieſe 
Angelegenheit in Conſtantinopel abgehaltenen Confe⸗ 
renzen wurde beſchloſſen, den Türken die Citadelle 
und einen offenen Rayon um dieſelbe einzuräumen 
und den Serben den Beſitz der Stadt und ihrer 
Thore zu ſichern. 

Man ſollte meinen, daß mit dieſem Beſchluß 


Glücksburg zum Könige von Griechenland noch nicht 
beſtätigt. 
London, Sonnabend 19. April. 

Nach Berichten aus Newyork vom 5. d. M., 
die das Hamburger Dampfboot „Saxonia“ in Cowes 
abgegeben, iſt die Expedition gegen Haines Bluff 
ſehlgeſchlagen und nach Poungs Point zurückgekehrt. 
Kommodore Farragut hat ein konföderirtes Kanonen⸗ 
boot vor Vicksburg genommen. Wie gerüchtsweiſe 
verlautet, ſoll die Aushebung von Negerregimentern 
in den freien Staaten aufhören. 


— Der Dampfer „Aſia“ iſt mit Newyorker 
Nachrichten vom 8. d. in Cork eingetroffen. Nach die ganze Angelegenheit abgethan geweſen ſei. Das 
denſelben hatte die Unionsflotte Port royal verlaſſen. Be ann 0 Sn fein, wenn ſich ihrer nicht 
an 9 war der Geſundheitszuſtand befriedi⸗ die Diplomatie zu bemächtigen ſuchte. Lord Ruſſel 
gend. In Richmond waren in Folge von Lebens“ wil nämlich in dem Auflehnen der Serben gegen 
mittelmangel Unruhen hervorgerufen, die Ruhe aber pie Türken ein Zeichen der Verſchwörung ſehen, welche 
wieder hergeſtellt worden. Einem unbeſtätigten Ge⸗ gegen die hohe Pforte angezettelt fein ſoll. Eine 
rüchte zufolge ae der Union auf der In⸗ ſolche Verſchwörung, meint er, dürften die Großmächte 
jet Scabrooks unweit Charleſton gelandet ſein, nach Europa's nicht auftommen laſſen; ihre Pflicht fei es, 
einem andern Gerüchte follen fie die Infel Coles, die hohe Pforte gegen die Rebellen zu ſchützen. 


9 Meilen von dieſer Stadt, beſetzt haben. ; 
3 ; Nee ? Angefihts dieſer Meinung fragt man mit Recht, 
N Trieſt, Sonnabend 18. April. warum hat denn England es nicht für ſeine Pflicht 
Der fällige Lloyddampfer iſt mit der Ueberlandspoſt] gehalten, den König Otto gegen die Auflehnung der 
eingetroffen. Die Nachrichten aus Calcutta reihen | Griechen zu ſchützen und feinen Thron zu befeſtigen? 
bis zum 19., die aus Bombay bis zum 28. v. M. warum hielt er das Princip der Nichtintervention 
Nach denſelben iſt Thibet von ernſtlichen Kämpfen bei der revolutionären Bewegung in Neapel gegen 
bedroht. In Cawnpore iſt ein Fakir verhaftet wor- den König Franz mit ſtrenger Conſequenz feſt? Wie 
den, bei dem man aufrühreriſche Schriften gefunden; ſtimmt dieſe Meinung mit den diplomatiſchen Schritten, 
er gab ſich für einen Agenten Nena Sahib!s aus durch welchen England dem Aufſtand der Polen 
und erklärte, von dieſem zur Truppenwerbung bevoll- | gegen den Kaiſer von Rußland eine moralische Unter⸗ 
mächtigt zu ſein. Drei andere Emiſſäre Nena's ſind ſtützung zu gewähren ſucht? — 


. Die Antwort auf dieſe Fragen iſt ſehr einfach. 
Konſtantinopel, Sonnabend 18. April. England hatte weder ein Intereſſe für den König 
Nach Berichten aus Alexandrien tritt der Sultan Otto, noch für den König Franz, und ob der Kaiſer 
am heutigen Tage ſeine Rückreiſe an. Auf die An⸗ von Rußland Polen behält oder verliert, das iſt ihm 
zeige, daß ein angeblicher Nachkomme Skander Beg's | ganz gleichgültig. Indeſſen hat England ein 
von Neapel aus einen Einfall in Albanien vorbe-] ſehr bedeutendes Intereſſe für die hohe Pforte, 
reite, hat die türkiſche Regierung in Turin Vorftels | wäre es auch kein anderes, als das, ferner den Vor⸗ 
lungen gemacht und beruhigende Verſicherungen er» | mund über dieſelbe ſpielen zu können. 
halten. In den nächſten Tagen werden 30 Millio- Bei der Verfolgung dieſes Intereſſes aber geräth 
nen Franken, die erſte Quote der neuen Anleihe, aus] England, wie die Sachen jetzt ſtehen, nicht nur mit 
Paris erwartet. Der Schlußbericht der zur Beflftel- | Feiner bisher beobachteten Politik, ſondern auch mit 
lung des Rayons von Belgrad daſelbſt verfammelten | dem Sultan ſelbſt in Widerſpruch. Denn dieſer hat 
Kommiſſion ift hier eingelaufen. nicht die Abſicht, ſich ferner bevormunden zu laſſen; 
— P KC niit: nicht neh der ante Man e, 


Eine neue europäiſche Frage. Krücen geftüt, um das Mitleid der Reiches oa 
päiſche F B Großen der Erde bettelt; er will frei und ſelbſt⸗ 


ſtändig fein und zeigen, daß er Sultan iſt. Daß er 

Aus London wird geſchrieben, daß in der erſten | ſich nicht mehr krank und gezwungen fühlt, zu Hauſe 
nach den Oſterferien ſtattgehabten Sitzung des Unter- zu ſitzen, beweiſt ſeine Reiſe nach Egypten. Der 
hauſes Mr. Gregory ein auf die türkiſchen Ange- engliſche Geſandte erklärte ſich unter dem Vorwande 
legenheiten bezüglichen Antrag angekündigt habe. gegen dieſelbe, daß ſie zu viel Geld koſte; aber es 
Man vermuthet, daß dieſer Antrag durch ein eben 


hat dies nichts geholfen. Der Sultan frug nichts 
erſchienenes Blaubuch über das Bombardement von] nach dem Gelde, indem er jedenfalls keinen andern 
Belgrad veranlaßt worden ſei. — 


Zweck hatte, als ſich mit dem Paſcha über eine 
Dies Bombardement fand bereits im Juni des gemeinſame Politik gegen die Intereſſen Englands zu 
vorigen Jahres ſtatt. — Am 15. deſſelben Monats 


berathen. N 

eniſtand ein Streit zwiſchen einem Serben und einem Wie ſehr der Sultan beſtrebt iſt, auf eigenen 
Türten in Belgrad, wo die Türken die Citadelle und | Füßen zu ſtehen, beweiſt auch ſeine große Sorge für 
vier Thore und zum großen Theil die Vorſtädte zwi⸗ | die Reorganiſation der Armee, wobei er gleichfalls 
ſchen der Citadelle und den Stadtthoren als ihr] keine Rückſicht auf Gelderſparniſſe nimmt. Die 
Eigenthum betrachten. Nicht lange dauerte es, fo | Arles iſt ihm Alles. Gegen fie muß die Befriebigung 
war ein weit um ſich greifendes Handgemenge zwijchen | der Staatsgläubiger, die Anlegung von Eiſenbahnen 
Serben und Türken im Gange, wobei ein Serbe 


und Wegen und was noch ſonſt in civiliſatoriſcher 
getödtet wurde. Unter dem Eindruck dieſer Thalſache] Beziehung von Wichtigkeit iſt, zurück ſtehen. Ueber⸗ 
ſchaarten ſich die Serben zuſammen und erſtürmten 


Staats : Lotterie. 


Berlin, 18. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der A. Klaſſe 127. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
der iſte Hauptgewinn von 150,000 Thlrn. auf Nr. 18,704, 
5 Gaurtgewinn, von 10,000 Thin. auf Nr. 86,526. 

ewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 17,765. 22,085. 
on 34,619 und 62,630. 

4 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 2359. 
Hr; 11,170. 11,525. 15,081. 16,033. 17,379. 20,051. 
20 803 2 23,544, 24,430. 25,998. 27,798. 27,855. 
3 80,930. 33,367. 35,490. 40,659. 44,458. 
erg 3,977. 55,032. 56,837. 56,879. 59,221. 
72.334. 75.000 ee 65,802. 67,720. 68,313. 71,201, 
und 92,566. „045. 80,021. 80,330. 85,928. 89,577 

53 Gewinne zu „500 Thlr. fielen auf Nr. 1433. 1521- 
a 6370. 7116. 10040. f. 118. 11,295. 11,508. 12,582. 

‚415. 16,140. 17,548. 25,242. 27,680. 27,834. 27,9117 
28,146. 28,400. 28 884. 30,757. 32,994. 38,223. 38.882. 
40,296. 40,399. 43,923. 46.471. 48,887. 50,277. 50,949. 
51,287. 54,108. 54,306. 61,259. 65,787. 66,124. 68,769. 
69,890. 70,585. 72,964. 76,871. 79,649. 79,811. 80,460. 
80,988. 84,166. 85,149. 86,728. 88,577. 88,976. 91,782 
und 94,014. 

78 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 583. 863. 2398. 
3660. 4301. 7477. 12,797. 13,683. 14,177. 14,663. 14,743. 
14.852. 16,045. 19,136. 19,614. 21,749. 23,714. 25,390. 
25,513. 26.191. 28,786. 29,004. 29,876. 30,574. 30,838. 
31,594. 32,368. 32,632. 34,917. 37,656. 37,732. 41,158. 
41,462. 41,718. 41,933. 42,634. 45,795. 46,053. 48,800, 
49,836. 49,973. 51,107. 51,305. 52,146. 53,756. 54,338. 
57,691. 57,895. 58,288. 58,410. 60,048. 60,323. 60,366. 
60,941. 61,980. 70,446. 71,887. 73,307. 73,875. 75,752. 
76.051. 76,808. 78,634. 78,678. 79,363. 80,232. 80,863. 
82,632. 83,361. 84.104. 84,133. 84,204, 84,239. 84,892 
86,315. 89,415. 92,962 und 93,329. f Ba 

(Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
von 150,000 Thlr. nach Breslau bei An Vobiges 
Hauptgewinn von 10,000 Thlr. nach Cöln bei Reimbold. 
— Nach Danzig bel Rotzoll fielen 2 Gewinne von 
1000 Thlr. auf Nr. 22,759 und 55,032; 3 Gewinne von 
500 Thlr. fielen auf Nr. 5152. 6370 und 12,582.) 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 
PR Münden, Sonnabend 18. April. 
Die „Bayeriſche Ztg.“ bringt folgende officielle No- 
10 ! Im Vertrauen auf die durch beſtehende Ver⸗ 
bie . die griechiſche Konſtitution gewähr⸗ 
Thron ae der baieriſchen Dynaſtie auf den 
n ne iſt ſeitens Baierns bisher keine 
hen a die bekannten Vorgänge erhoben 

ie ie Kandidatur des Prinzen Wilhelm 
und die Lage, in welche die Sache dadurch gebracht 
worden iſt, machen es jedoch zur Pflicht, das bishe⸗ 
rige Schweigen zu brechen. Es ſind daher durch 
Circularerlaß an ſämmtliche baferiſche Geſandiſchaf⸗ 
ten vom 12. d. M. die vertragsmäßigen Rechte 427 
baieriſchen Dynaſtie unter Proteſt gegen deen Fanſel⸗ 
ben präjudizirenden Akt gewahrt worden. Die 
„Baieriſche Ztg.“ verheißt, den Wortlaut des Erlaſ⸗ 
ſes demnächſt mitzutheilen. 


Paris, Sonnabend 18. April. 
Die „France“ enthält einen Brief aus Stockholm 
vom 12. d. des Inhalts, daß die ſchwediſche Regie⸗ 
rung beſchloſſen habe, eheſtens die projectirte Reor⸗ 
ganifation der Flotte und der Küſtenvertheidigung 
auszuführen. Der Hafen von Karlscrona werde in 
den Stand geſetzt werden, die ſchwediſche Flotte auf⸗ 
zunehmen und die Geſchwader, welche dorthin zu ſen⸗ 


den andere Mächte etwa das Intereſſe haben 
önnten. 


London, Donnerſtag 16. April. 
Lord Ruſſell hat erklärt, der dänische Hof habe die 


Wahl des Prinzen Wilhelm von Holſtein⸗Sonderburg⸗ haupt ſcheint er vor den europäiſchen Civiliſations⸗ 


Reformen einen wahren Schreck bekommen zu haben. 
Er ſagt ſich, daß der Muhamedanismus ſeine Herr⸗ 
ſchaft durch blinden Fanatismus und die Schärfe 
des Schwertes gegründet und durch Jahrhunderte 
behauptet hat. Deßhalb ſucht er ſich gegen eine 
Civiliſation zu ſchützen, welche den Fanatismus unbe⸗ 
dingt zerſtören muß. Dagegen ſucht er das Schwert 
zu ſchärfen. — 
England durchſchaut die Pläne des Sultans ſehr 
gut; es iſt durchaus nicht geſonnen, ihn in ſeinen 
Operationen ungeſtört zu laſſen; es ſieht ſich deßhalb 
enöthigt, die türkiſchen Angelegenheiten wieder auf der 
agesordnung zu bringen und aus derſelben eine 
neue europäiſche Frage zu machen. Wäre es anders, 
ſo würde man ſchwerlich dem Bombardement von 
Belgrad irgend welche Wichtigkeit beilegen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
33. Sitzung, am 17. April. 

Vice⸗Präſident Behrend eröffnet die Sitzung um 
104 Uhr. Am Miniſtertiſch: der Juſtizminiſter und 
mehrere Regierungs- Commiſſarien. ; 

Der wichtigſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Tweſten ſche Interpellation, betreffend die däniſchen 
Verordnungen vom 30. März 1863 üver die Verhältniſſe 
der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg. Der Minifter- 

äſident erklärt ſich zur ſofortigen Beantwortung dieſer 

terpellation bereit. — Abg. Tweſten: Seit geraumer 
15 iſt über die ſchleswig ⸗holſteiniſche Frage in dieſem 
auſe nicht geſprochen worden. Ich habe geglaubt, daß 
das preuflche Abgeordnetenhaus ſich jetzt über dieſe 
Angelegenheit auszuſprechen habe, nachdem die neueſten 
däniſchen Verordnungen vom 30. März es nöthig gemacht 
haben, daß auch die Regierungen von Preußen und 
Oeſterreich in neue Verhandlungen mit der däniſchen 
Regierung eintreten. Jener däniſche Erlaß behandelt 
8 nur die Verhältniſſe Holſteins und Lauenburgs zu 
em däniſchen Geſammtſtaate: für uns aber handelt es 
ſich hierbei vorzugsweiſe um das Herzogthum Schleswig. 
Die däniſche Regierung will zwar das Ausland über 
Schleswig nicht mitreden laſſen, aber gleichwohl haben 
nicht erſt jetzt, ſondern ſchon lange vor 1848 der deutſche 
Bund und die deutſchen Regierungen das Recht in An- 
ſpruch genommen, über die Verhältniſſe Schleswigs mit- 
zuſprecheu, geſtützt auf die enge Verbindung des Herzog⸗ 
thums Schleswig mit dem deutſchen Bundeslande Holſtein. 
Ebenſo gehen auch die Verſuche Dänemarks, Schleswig 
zu incorporiren, über das Jahr 1848 hinaus. Im Jahre 
1848 erließ die däniſche Krone die ſelbſtſtändige Ver⸗ 
faſſung für Holſtein und ſprach die Incorporation Schles⸗ 
wigs aus. Der Brief des Königs von Preußen an den 
Herzog von Auguſtenburg vom 24. März 1848 war 
hiervon die Folge, in welchem das Recht Schleswig ⸗ 
Holſteins auf eine Exiſtenz als ſelbſtſtändiger Staat 
anerkannt wurde. Der Bundesbeſchluß vom 12. April 
1848 ſprach es hierauf aus, daß das Herzogthum Schleswig 
von däniſchen Truppen geräumt werden ſollte. Aller⸗ 
dings beſteht keine Competenz des deutſchen Bundes für 
die Organiſation Schleswigs, dagegen iſt eine Inter⸗ 
vention Preußens 1055 gerechtfertigt auf Grund alter 
Verhältniſſe, neuer Verträge und der jetzt anerkannten 
völkerrechtlichen Grundſätze, wie ſie namentlich in den 
allerneuſten Depeſchen Englands, Frankreichs und Oeſter⸗ 
reichs in der polniſchen Frage anerkannt worden ſind. 
Es handelt ſich in der ſchleswig, holſteiniſchen Frage 
nicht bloß um allgemeine Gründe der Humanität, nicht 
bloß um das Recht eines deutſchen Staates, um die 
Anſprüche Holſteins auf Schleswig, ſondern es handelt 
ſich um ganz beſtimmte, neuerdings übernommene völker⸗ 
rechtliche Verpflichtungen, deren Verletzung Preußen ſich 
nicht gefallen laſſen kann, ohne Schaden an ſeiner Ehre 
zu erleiden. — Was die von Dänemark übernommenen 
Verpflichtungen angeht, ſo enthält der Frieden vom 
2. Juli 1850 allerdings wenige beſondere Beſtimmungen. 
Der Krieg ſollte aufhören, auf das ältere Recht zurück⸗ 
gegangen, die däniſche Macht in den deutſchen Herzog⸗ 
thümern wieder bergeſtellt werden. Ein gleich darauf 
erlaſſenes Manifeſt des däniſchen Königs vom 14. Juli 
ſpricht es aber bereits aus, daß keine Incorporation 
Schleswigs ftattfinden ſolle; in einem weiteren däniſchen 
Erlaſſe wurden mehrere der von Schleswig erhobenen 
Anſprüche zwar zurückgewieſen, die Bildung einer in 
ihren Theilen gleichmäßig berechtigten organiſchen Geſammt 
monarchie als Ziel ausgeſprochen, zugleich aber doch vers 
heißen, daß zwiſchen Schleswig und Holſtein eine nähere 
Verbindung geſchloſſen werden ſolle, als mit den übrigen 
Landestheilen. In Folge deſſen hat es denn auch eine 
Ruſſell'ſche Depeſche des Jahres 1860 als eine Ehren- 
pflicht des Königs von Dänemark hingeſtellt, die deuiſche 
Nationalität in Schleswig in ihrer Exiſtenz und vor 
einer Incorporation in den däniſchen Geſammtſtaat zu 
wahren. Es wurde von däniſcher Seite geantwortet, 
daß eine Incorporation Schleswigs nicht ſtattfinden, die 
Gleichberechtigung der deutſchen Nationalität mit der 
däniſchen erhalten werden ſollte. Die däniſche Regierung 
verſprach auch im Januar 1852 ausdrücklich, der deutſchen 
Sprache gleiche Berechtigung wie der däniſchen zu ver⸗ 
leihen. Nichtsdeſtoweniger hatten aber die Depeſchen 
der Herren v. Schleinitz und v. Bernſtorff von der offen⸗ 
kundigen Zurückſetzung und Beſchädigung der deutſchen 
Nationalität durch die däniſche Regierung zu ſprechen. 
Der Confirmationsunterricht und die denſelben beſchlie⸗ 
ßende Prüfung wurde allgemein in däniſcher Sprache 
vorgeſchrieben, nur privatim einen Hauslehrer zu halten 
geſtattet. Die Lage der Deutſchen in Schleswig 
wurde dadurch noch erſchwert, daß überall däni⸗ 
che Beamte in Schleswig fungirten, die An⸗ 
ellung von Schleswigern, die in Kiel ſtudirt 
hatten, geradezu ausgeſchloſſen wurde. Dies war 


ein offener Vertrags bruch, deſſen de Einzelheiten 
ſelbſt von dem engliſchen fidenten amtlich als 
eine Mißhandlung der Deutſchen wegen ihrer Natio⸗ 
nalität anerkannt wurden und die den allgemeinen Zorn 
wach erhalten haben über die traurigen Zuſtände der 
Deutſchen in Schleswig. Gegenwärtig aber iſt durch den 
Erlaß vom 30. März ein Verfaſſungsbruch erfolgt, der 
jede Art der Intervention rechtfertigen würde. Die 
Dänen würden ſchwerlich im jetzigen Augenblick den 
flagranten Vertragsbruch gewagt haben, ſie würden 
ſchwerlich den Verſuch gemacht haben, das Proviſorium, 
gegen welches der deutſche Bund proteſtirt hat, in ein 
Definitivum zu verwandeln, wenn ſie nicht glaubten, 
daß Preußen gerade jetzt außer Stande ſei, jene Rechte 
geltend zu machen. Die Dänen hatten übrigens durch 
die Vergangenheit alle Veranlaſſung zu dem Glauben, 
daß das jetzige Miniſterium nicht geneigt iſt, gegen ſie 
einzuſchreiten, wenn fie bedenkt, daß der Herr Minifter- 
Präſident im Jahre 1849 den Krieg gegen Dänemark 
bezeichnete als „ein höchſt ungerechtes, frivoles und ver- 
derbliches Unternehmen (Hört! hört!) zur Unterſtützung 
einer ganz unmotivirten Rebellion!“ (Hört! hört!) Wenn 
der Herr Miniſterpräſident damals dieſe Anſicht hatte, 
ſo will ich ihm weder die Form, in der er ſie geäußert, 
noch den Umſtand zum Vorwurf machen, daß Preußen 
damals im offenen Kriege mit Dänemark war. Aber 
mit Bezug auf die Angriffe des Herrn Miniſterpräſidenten 
egen einzelne Mitglieder dieſes Hauſes bei der polniſchen 
Debatte wegen ihrer Kritik der auswärtigen Politik und 
Machtſtellung Preußens, möchte ich doch daran erinnern, 
daß nach jenem Vorgange der Herr Miniſterpräſident von 
allen Sterblichen unter der Sonne gewiß am allerwenig- 
ſten das Recht hat, irgend einer Oppoſition einen Vor⸗ 
wurf daraus zu machen, daß ſie ſeine auswärtige Politik 
angreift. (Bravo!) Jetzt handelt es ſich aber um die 
Rechte und Pflichten, die Preußen vertragsmäßig über⸗ 
nommen hat. Preußens Ehre und Intereſſen find dabei 
ſo tief engagirt, daß keine preußiſche Regierung dem 
neuen Vorgehen der däniſchen gegenüber ſich einem ent⸗ 
ſchiedenen Schritt wird entziehen können. 

Miniſter⸗Präſident v. Bismark: Bevor ich zur Be⸗ 
antwortung der Interpellation übergehe, erlaube ich mir 
auf einen Theil der Aeußerungen des Vorredners einige 
Worte zu erwidern. Ich bedaure, daß derſelbe ſeiner 
ſonſt jo gründlichen und fachlichen Entwicklung einige 
Momente beigefügt hat, welche darauf gerichtet zu ſein 
ſcheinen, die Wirkung ſeiner Ausführungen außerhalb 
diefer Wände abzuſchwächen. Der Vorredner erwartet 
von mir, daß ich die Sache der Herzogthümer vertrete. 
Ich kann nicht ſagen, daß er mir die Sache erleichtert, 
wenn er Bruchſtücke aus einer Rede verleſen hat, welche 
ich vor 14 Jahren in dieſen Räumen gehalten habe. Das 
wird mich aber nicht hindern, in meiner Stellung als 
Miniſterpräſident die Intereſſen des Landes zu vertreten. 
Der Vorredner hat Dänemark darüber zu beruhigen ge⸗ 
ſucht, daß es einen Krieg mit Preußen in dieſem Augen- 
blick nicht zu erwarten Nabe Meine Herren! Man iſt 
im Auslande nicht eben ſo leichtgläubig, wie hier. Wenn 
wir es für nöthig finden, einen Krieg zu führen, ſo wer⸗ 
den wir ihn führen mit oder ohne Ihr Gutheißen. (Auf- 
regung.) Der Miniſter⸗Präſident verlieſt hierauf fol⸗ 
gende Erklärung: 

Die Königl. Regierung bejaht die erſte der beiden 
in der Interpellation geſtellten Fragen. 

Die Königl. däniſche Regierung hatte bisher die von 
ihr 1851 und 1852 gegebenen Verſicherungen unerfüllt 
gelaſſen; durch den Erlaß vom 30. März aber hat ſie 
denſelben direkt zuwider gebandelt und ſich in weſentlichen 
Punkten ausdrücklich von ihnen losgeſagt. Was in Folge 
dieſer Veränderung der Sachlage zu thun ſei, darüber 
wird die Königl. Regierung ihre Entſchließungen in 
Gemeinſchaft mit ihren deutſchen Bundesgenoſſen faſſen, 
bei welchen ſie ſicher iſt, der vollſten Bereitwilligkeit zu 
gemeinſamer Wahrung derRechte Deutſchlands zu begegnen. 

Inzwiſchen haben Preußen und Oeſterreich in der 
Thatſache, daß der deutſche Bund durch fie in den Ver⸗ 
handlungen, aus welchen die Verabredungen von 1852 
hervorgingen, vertreten wurde, den Anlaß gefunden, ſich 
über dasjenige zu verſtändigen, was ihnen bis zur 
Beſchlußnahme des Bundes zu thun obliege. 

Sie find dabei von dem Grundſatze ausgegangen, 
daß die Wahrung deutſchen Rechtes in Holſtein-Lauenburg 
und in Betreff Schleswigs eine nationale Ehrenpflicht 
bilde, zu deren Erfüllung der Bund in ſeiner Geſammt⸗ 
heit berechtigt und berufen ſei, und daß es ſich empieble, 
dieſe Solidarität Deutſchlands in allen Stadien der Ver⸗ 
handlung zum Ausdruck zu bringen. Dies ſchließt in⸗ 
deſſen nicht aus, daß Preußen und Oeſterreich aus dem 
Verhältniſſe ihrer Vertretung in den Jahren 1851—52 
den Beruf herleiten, für die Rechte des Bundes, ohne 
den Beſchlüſſen deſſelben vorzugreifen, in Kopenhagen 
ihre vorläufige Verwahrung gegen das Verfahren Däne⸗ 
marks einzulegen. r 

Wie beide Mächte, ſeitdem die Bereitwilligkeit Däne⸗ 
marks zur Erfüllung ſeiner 1852 gegebenen Verſprechun⸗ 
gen zweifelhaft geworden, ſich gleichmäßig haben ange⸗ 
legen ſein laſſen, die berechtigten Forderungen Deutſch⸗ 
lands zur Geltung zu bringen, ſo haben ſie ſich auch 
gegenwärtig über gemeinſchaftliche in Kopenhagen zu 
thuende Schritte verſtändigt und ſie bereits ins Werk 
geſetzt. Dieſe Schritte ſind außerdem von geſonderten 
Kundgebungen beider Kabinette begleitet, deren Inhalt 
nach dem eigenthümlichen Verhältniſſe eines jeden von 
ihnen zu der Entſtehung der Verabredungen von 1851 — 
1852 bemeſſen und geeignet iſt, den Eindruck der vollen 
Uebereinſtimmung zu verſtärken, in welcher beide deutſche 
Mächte und mit ihnen vorausſichtlich die Geſammtheit 
des Bundes dem Vorgehen Dänemarks entgegentreten.“ 

Der Abg. Schulze (Berlin) beantragt die Discuf- 
ſion über dieſe Interpellation zu veranlaſſen. Das 
Haus tritt dem bei. 

Der Abg. Löwe (Calbe): Wenn das Miniſterium 
nur irgend eine genügende Erklärung abgegeben hätte, 
ſo würden wir es vorgezogen haben, heute keine Ver⸗ 


handlungen über die Frage eintreten zu laſſen. Es iſt 
aber ein großer Unterſchied zwiſchen den Erklärungen 
des Minifter-Präfidenten und zwiſchen dem, was der 
Interpellant als das Minimum der Forderungen hinge⸗ 
ftellt hat. Derſelbe hat als das Mindeſte bingeftellt, 
daß Preußen von dem Vertrage zurücktritt. Ich muß 
geſtehen, daß, wenn ich auch nicht erwartet habe, daß 
dies geſchehen, fo haben doch ſehr vie le meiner Freunde 
ja ein großer Theil der Nation erwartet, daß die Re⸗ 
gierung ſich wenigſtens von der durch dieſe Verträge 
neu geſchaffenen Erbfolge zurückzieht. Der Herr Mini⸗ 
ſter⸗Präſident hat ſich beklagt, daß der Interpellant auf 
alte Aeußerungen von ihm eingegangen iſt. Ich würde 
es freudig anerkennen, wenn der Herr Miniſter⸗Präſi⸗ 
dent ſich an feine früheren Aeußerungen nicht mehr ge⸗ 
bunden erachtet; aber ich bin überzeugt, daß der Minis 
ſterpräſident wirklich die Continuität mit der Politil 
herſtelle, welche von Warſchau aus vor Olmütz dictirt 
iſt. Das Zurückgehen auf den deutſchen Bundestag 
würde einen gewiſſen Troſt gewähren, denn der Bun» 
destag hat niemals die neue Succeſſion anerkannt; aber 
weil ich von der Continuität überzeugt bin, ſo glaube 
ich, daß wir nicht das Glück haben, von dieſem Vertrage 
durch dieſes Miniſterium entbunden zu werden. Ich 
ſehe hier nur eine Situation der ruſſiſchen Allianz und 
der ruſſiſchen Politik. Bei der polniſchen Frage haben 
wir das erfte Symptom der ruſſiſchen Politik, bei der 
ſchleswig-holſteiniſchen das zweite. Wir find der ruſſi⸗ 
ſchen Politik durch die Fehler des jetzigen Minifteriums 
in die Arme getrieben. Von dieſem Miniſterium kön⸗ 
nen wir in dieſem Augenblick keinen Schritt verlangen, 
weil die ganze Politik dieſes Miniſteriumses unmöglich macht. 
Wenn der Miniſterpräſident uns erklärt hat, daß er 
Krieg führen werde, ohne unſer Gutheißen, dann müſ⸗ 
fen wir bedenken, daß dieſe Politik erſt dann möglich 
fein wird, wenn man nicht mehr bei der Landwehr an⸗ 
zuklopfen braucht, um einen ſolchen Krieg zu führen. 
Wir haben noch nicht ſo viel Recht, zu verhindern, daß 
unſer Vaterland in einen unglücklichen Krieg geführt 
wird und wir ſollen nunmehr auch noch das in» 
direkte Veto, welches uns das Jahr 1813 gelaſſen bat, 
aufgeben. Wir find nicht in der Lage, jetzt direkte An⸗ 
träge zu ſtellen, aber wir müſſen dem Hrn. Miniſter 
ſagen, daß wir in unſerer Krieg- und Friedenslage klar 
ſehen müſſen. In dieſem Sinne verwahren wir uns 
gegen die Erklärung, daß man einen Krieg führen wird 
ohne das Gutheißen der Volksvertretung. Geſchieht dies, 
dann iſt auch der Augenblick gekommen, wo die Miniſter 
dieſe Sitze räumen werden. Wenn wir gegenwärtig 
Verzicht darauf leiſten, beſondere Anträge zu ſtellen, ſo 
geſchieht es, weil wir jetzt, wo Preußen ſeinem nationa⸗ 
len Berufe ganz entfremdet iſt, die Pflicht haben, Preu⸗ 
ßen ſich ſelbſt wiederzugeben. Das tft die erſte Pflicht, 
die wir gegen Deutſchland zu erfüllen haben. Wir ver⸗ 
langen Leute, die mit uns auf demſelben Boden der 
Verfaſſung ſtehen, im Sinne des gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes, nicht in dem außerordentlichen Sinne des neu⸗ 
preußiſchen Menſchenverſtandes; nur ſolchen Leuten kön⸗ 
nen wir die Ehre unſeres Vaterlandes anvertrauen, 
aber nicht denjenigen, welche ſagen, wir werden den 
Krieg führen, ohne Euer Gutheißen. Das werden wir 
unſern Freunden in Deutſchland und in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ſagen. Jetzt haben wir die erſte 
Pflicht, uns im Innern zu helfen, und dann die andere 
Pflicht für Deutſchland. Vorläufig haben wir dafür zu 
ſorgen, daß Preußen Deutſch bleibe und nicht Ruſſiſch. 
(Lebhafter Beifall.) (Der Miniſterpräſident hat ſich ſchon 
bei den erſten Sätzen dieſer Rede aus dem Saale ent⸗ 
fernt und bleibt auch während der folgenden Rede ab⸗ 
weſend.) 

Abg. Dr. Virchow: Ich habe mich hauptſächlich 
um Wort gemeldet, weil mir die Erklärung des Herrn 

iniſterpräſidenten in dem Punkte ungenügend ſcheint, 
welche Haltung die Regierung gegenüber dem Protokolle 
von 1852 einzunehmen gedenkt. Ich halte es indeſſen 
für ungeeignet, eine Debatte fortzuſetzen, deren Zweck, 
eine Einwirkung auf die Herren Miniſter, und insbe⸗ 
ſondere auf den Herrn Miniſterpräſidenten auszuüben, 
in deren Abweſenheit nicht erreicht werden könnte. Ich 
beantrage, die Verhandlung zu vertagen und auf Grund 
des Art. 60 der Verfaſſung die Minifter zum Erſcheinen 
einzuladen. (Herr v. Bismarck tritt in den Saal.) 

Während Vicepräſident Behrend dieſen Antrag 
zur Unterftügung ſtellen will, nimmt das Wort 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Ich wollte nur 
zur Beruhigung der Herren bemerken, daß ſowohl der 
Vorredner als der letzte Herr Redner im Nebenzimmer 
vollkommen verſtändlich war. (Große Unruhe.) 

Abg. Parriſius (Brandenburg) zur Geſchäftsord⸗ 
nung: Es iſt bekannt, daß die Deutſchen eine große 
Menge von Geduld haben, aber wenn wir in ſolch' weg- 
werfender unangemeſſener Weiſe behandelt werden, ſo iſt 
es, glaube ich, Sache des Präſidenten, zu conſtatiren, daß 
dies ungehörig iſt. Wir ſitzen hier nicht zu unſerm Ver⸗ 
gnügen, ſondern um ernſte Dinge zu berathen. (Zuſtim⸗ 
mung und Widerſpruch.) ; 

Vicepräfident Behrend: Ich werde mir nachher 
erlauben, meine Meinung darüber zu äußern; jetzt har 
der Herr Minifterpräfident das Wort. 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Ich muß dem 
Abg. Parriſius überlaſſen, ob er meine Aeußerung für 
ungehörig hält oder nicht. Auch ich ſitze nicht hier zu 
meinem Vergnügen, ich habe mancherlei andere wichtige 
Amtsgeſchäfte; ich habe mit Leuten zu verhandeln, die 
ich nicht warten laſſen und auch hier nicht empfangen 
kann. Ich ſehe nicht ein, weshalb, wenn ein Redner das 
Glück hat, ein To lautes Organ zu befigen, daß er auch 
durch die Thür verſtändlich iſt, ich die Gelegenheit nicht 
benutzen ſollte, an jenem Tiſche zu arbeiten. 

Abg. Immermann: Ich muß dem Collegen 
Parriſius beitreten. Die eben gehörte Erklärung genügt 
nicht; es giebt für den Herrn Miniſterpräſidenten kein 
wichtigeres Gejchäft, als bei dieſer Verhandlung bee 
zu ſein. Die Herren Miniſter verkehren mit uns nicht 


Zum erſten Male ſeit dem Krimkriege hat die ruſſi⸗ 
ſche Regierung ſich gezwungen geſehen, ihre Armee 
auf den Kriegsfuß zu ſtellen. Es iſt ein Irrthum, 
zu glauben, daß dies in Folge des diplomatiſchen 
Einſchreitens von England, Frankreich und Oeſter⸗ 
reich geſchehen ſei. In der That wurde dieſer Schritt 
ſchon vorher ergriffen. Die Note der Großmächte 
ift keine gemeinſchaftliche, aber fie iſt eine identische. 
Sie iſt in denſelben Ausdrücken abgefaßt und an 
demſelben Tage abgeſchickt. Sie hat nicht den ſtar⸗ 
ken Character einer gemeinſchaftlich adreſſirten Note 
— iſt aber in Wirklichkeit weder mehr noch weni⸗ 
ger — und die Regierung des Czaren würde wohl 
thun, ſie in dieſem Lichte zu betrachten. Die abge⸗ 
ſandte Note iſt weder ſo kriegeriſch wie die von 
Frankreich vorgeſchlagene, noch ſo milde, wie die von 
Oeſterreich empfohlene. Sie nähert ſich mehr dem 
gemäßigten und feſten Ton der Vorſtellungen Groß⸗ 
britanniens. Aber ſie iſt identiſch und damit iſt ein 
großer Punkt gewonnen. Die Mächte beſtehen na⸗ 
türlich auf den Bedingungen, die Rußland durch den 
Wiener Vertrag auferlegt ſind. Aber es folgt kei⸗ 
neswegs, daß dieſe Bedingungen jetzt die polniſche 
Nation befriedigen würden. Dieſe beſteht — und 
ganz mit Recht — auf einer abgeſonderten und na⸗ 
tionalen Regierung. Und jeder wahre Freiheitsfreund 
muß ihr die Erreichung ihres Zieles wünſchen. 

— „Daily News“ bezeichnet es wiederholt als eine 
grauſame und frevelhafte Politik, die Polen zum Kampfe 
gegen Rußland aufzumuntern, wenn man ihnen keine 
Hülfe zuführen wolle, denn ohne dieſe müſſe Polen in 
dem ungleichen Kampfe ſchließlich erliegen. Daß die 
Wiederaufrichtung Polens im Intereſſe des europäiſchen 
Friedens und Gleichgewichts wuͤnſchenswerth iſt, bemerkt 
„Daily News“, bezweifelt keiner von uns. Aber dieſe 
Intereſſen haben ſeit 50 Jahren vergebens mas und 
bis auf dieſen Tag rühmen ſelbſt liberale Staatsmänner 
es als ein Verdienſt, daß kein engliſches Miniſterium je 
daran gedacht hat, das Wünſchenswerthe mit den allein 
wirkſamen Mitteln anzuſtreben. Niemand glaubt, daß 
die Polen ohne die wirkſame Unterſtützung 3 Re⸗ 
83 ihre Unabhängigkeit begründen können, und in 

bweſenheit ſolcher Hülfe wird der die e Kampf der 
Polen, gleich allen früheren fcheitern. 3 es nicht 
tadeln, daß Herr Roebuck dieſe Wahrheit in ein ſtarkes 
Licht ſtellt. Kein Freund Polens kann ſeine Todespein zu 
verlängern wünſchen. Wenn den Polen diesmal nicht ge- 
holfen und ihre Nationalität nicht ſicher geſtellt werden 
ſoll, ſo müſſen wir ſagen, je früher das Land ganz be⸗ 
ſiegt und Rußland einverleibt wird, deſto beſſer für ſie. 

— Der bereits auf telegraphiſchem Wege bekannt 
gewordene Tod des Kriegsminiſter Sir George 
Carnewall Lewis erfolgte geſtern auf feinem 
Landſitze Harpton Court in Radnorſhire. Der Mi⸗ 
niſter hatte ſich den Winter über leidend gefühlt, in 
voriger Woche erkältete er ſich ſehr ſtark und am 
Sonntage nahm dieſe, zuerſt als ganz unbedeutend 
betrachtete Erkältung eine ſolche Wendung, daß jede 
Hoffnung auf Beſſerung verſchwand. Der Verſtor⸗ 
bene, 1806 geboren, zeichnete ſich auf der Univer⸗ 
ſität bereits aus. 5 

— Oer „Orpheus“, eine Dampf⸗Corvette von 21 Ka⸗ 
nonen, iſt bei Manokou in Neuſeeland total geſcheitert. 
Von der aus 256 Perſonen beſtehenden Mannſchaft ſind 
185 verunglückt, darunter der Capitain des „Orpheus“, 
Commodore Purnett. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 20. April. 

— Die nächſte Schwurgerichtöperfode des hieſigen 
Stadt- und Kreisgerichts wird am 4. Mai beginnen und 
14 Tage währen. 

— Die Vorſteher des ſtädtiſchen Lazareths haben den 
Jahresbericht pro 1862 veröffentlicht. Dem Bericht zu⸗ 
folge wurden im Jahre 1862 in dem Lazareth 3094 
Kranke behandelt; entlaſſen wurden 2434, geſtorben ſind 
a) innerhalb der Zeit von 48 Stunden 62, b) in längerer 
Zeit 302, alſo im Ganzen 364. Am 31. December 
befanden ſich 296 Kranke in der Anſtalt. In der 
Apotheke des Lazareths wurden für Kranke in der Anſtalt 
35,051 Portionen, für arme Kranke außerhalb derſelben 
23,922 Portionen angefertigt. — Die Geſammtſumme 
der Leiſtungen des Lazareths für die ſtädtiſche Armen⸗ 
Krankenpflege beträgt 33,162 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. Die 
Kämmerei ⸗Kaſſe hat einen Beitrag von 18,500 Thalern 
gezahlt, ſo daß aus den eigenen Mitteln des Lazareths 
die Summe von 14,662 Thlrn. 22 Sgr. 2 Pf. auf- 
gebracht worden iſt. 

— Die geſtrige dritte Vorſtellung des Hrn. Mimiker 
Schulz war ſehr zahlreich beſucht und erntete wiederum 
ungetheilteſten Beifall. Auf den mehrfach geäußerten 
Wunſch hat der Künſtler ſich entſchloſſen, noch am näch⸗ 
ſten Mittwoch und Freitag humoriſtiſch⸗ phantaſtiſche 
Soircen zu veranftalten. 

— Der Turnlehrer Hr. Schubart wird vom 1. Mai 
ab ausſchließlich für die Schüler der höheren Klaſſen 
einen Turnzirkel bilden. 

— In der Nacht von Freitag auf Sonnabend hat 
Herr Polizel-Commiſſarius Schmidt an der Weichſel 
eine beträchtliche Quantität veruntreutes Getreide mit 
Beſchlag belegt. 

— Beitern Morgen fand man am Glaeis auf dem 
Wege nach Stolzenberg die Leiche einer etwa 40 Jahre 
alten unbekannten Frau, welche an Krämpfen verſtorben 
zu ſein ſchien, indem ihre Geſichtszüge darauf hindeuteten. 


Dinter den Thüren, ſondern vor denſelben. (Beifall.) 
Der Redner würde vielleicht anders geſprochen haben, 
wenn der Miniſter anweſend geweſen wäre. Er kann 
nicht wiſſen, daß der Minifter ein fo feines Gehör hat, 
daß auch binter der Thür die Rede des Hauſes und des 
Landes zu ihm dringt. (Beifall.) 

Vicepräſident Behrend: Ich habe kein Urtheil 
darüber, ob die Miniſter auch hinter der Thür die Rede 
verſtehen können: wenn das Haus davon unangenehm 
berührt wird, ſo ſteht es ihm zu, die Anweſenheit der 
Miniſter zu verlangen, wie der Abg. Virchow gethan 
dat. Ich habe keine Veranlafſung, die Aeußerung des 
Herrn Miniſterpräſidenten zu rügen; ich kann nicht ein⸗ 
ſehen, was in feinen Ausdrücken Beleidigendes für das 
Haus liegt. 

Ein Schlußantrag wird abgelehnt. Abgeordneter 

laßmann: Die ſchleswigſche Frage könne nur gelöſt 
werden vermöge der Solidarität des deutſchen Bundes. 
Preußen werde nie im Stande ſein, für Schleswig etwas 
zu thun, wenn es nicht ganz Deutſchland hinter ſich habe. 
Nicht Preußen, nur der deutſche Bund ſei legitimirt, die 
ſchleswigſche Frage anzufaſſen und befähigt, dieſelbe zu 
einer Löſung zu führen. Die ſchleswigſche Frage werde 
entſchieden ſein, wenn die letzte Hand der Entwickelung 
an den deutſchen Bund gelegt worden ſei. Ohne Einig⸗ 
keit der deutſchen Bundesregierungen werde Schleswig 
das Schickſal des Elſaß erfahren. . 

Hierauf wird auf Antrag des Abg. Schulze (Berlin) 
die Diskuſſion geſchloſſen und die Sitzung kurz vor 3 Uhr 
auf morgen 1 Uhr vertagt. 


Rundſch a u. 
Berlin, 18. April. 

— Der Abg. Tweſten erwähnte in ſeiner geſtri⸗ 
gen Rede das Schreiben König Friedrich Wilhelms IV. 
vom 24. März 1848 an den Herzog von Auguſten⸗ 
burg. Wir — den Wortlaut mit: 

rchlauchtigſter Herzog! 

in — Burslaugt Schreiben vom heutigen Tage 
en © .— edrohlichen Zuſtandes in den Herzogthü⸗ 
gendes: Ich g Holſtein eröffne ich Ihnen viermit Fol⸗ 
für die Ta ver mich der Wahrung der deutſchen Sache 
Anderer ge der Gefahr unterzogen, nicht um die Rechte 
Auße zu uſurpiren, ſondern um das Beſtehende nach 
— u und im Innern nach Kräften zu erhalten. Zu 
eſem beſtehenden Rechte rechne ich dasjenige der Her⸗ 
zogthümer Schleswig ⸗Holſtein, welches in den, die Rechte 
des Königreichs Dänemark in keiner Weiſe verletzenden 
Worten ausgeſprochen ift: 1) daß die Herzogthümer felbft- 
ſtändige Staaten find, 2) daß ſie feſt mit einander ver⸗ 
bundene Staaten find, 3) daß der Mannesſtamm in den 
Herzogthümern herrſcht. In dieſem Sinne habe Ich 
Mich bereits beim Bundestage erklärt, und bei dieſem 
beſtehenden Rechtsverhältniſſe bin Ich bereit, in Betracht 
des Bundesbeſchluſſes vom 17. Sept. 1846, die Herzog⸗ 
thümer Schleswig⸗Holſtein gegen etwaige Uehergriffe und 
dose e mit den geeignetſten Mitteln zu ſchützen. Ich 
2 e übrigens, daß der Nationalität der Herzogthümer 
eine ernſtliche Gefahr droht, und bin entgegengeſetzten 
— der feſten Zuverſicht, daß Meine deutſchen Bun⸗ 
— gleich Mir, zum Schutze derſelben herbeiei⸗ 


Mit aufri r 
Durchlaucht — . 
. Friedrich Wilhelm. 
— Wie die „Köln. Ztg.“ mittheilt, hat Drouyn 
de LHuys gegen Baron v Budberg und Lord Cow⸗ 
ley erklärt, die franzöſiſche Regierung betrachte ihre 
Depeſche durch die Amneſtie nicht für erledigt. Die 
„Independance belge“ beſtätigt dieſe Mittheilung. 
— Der frühere Miniſterpräſtdent von Man⸗ 
89 iſt vor einigen Tagen wieder hier einge⸗ 
Wien, 15. April. Die heutige „General⸗Cor⸗ 
reſpondenz meldet von wohl unterrichteter Seite 
970 Rom, daß die Erſetzung Antonell’$ durch den 
N Luca in Wien immer mehr 1 Möglichkeit 
Paris, 14. April. Heute ſind einmal zur 
Abwechſelung wieder durchweg mais Gerüchte 
in Umlauf, Gerüchte von einem kriegeriſchen Vor⸗ 
gehen Frankreichs in Verbindung mit Schweden und 
Italien gegen Rußland. Ja, man will bereits wiſ⸗ 
ſen, daß der ſchwediſche Geſandte in St Petersbur 
ſo wie der ruſſiſche Geſandte in Stockholm > 
Päſſe verlangt hätten. Es liegt jedoch nichts That 
ſächliches vor, was dieſe Gerüchte zu begründen ge⸗ 
eignet wäre. Es ſei denn, daß die Gemahlin des 
franzöſiſchen Geſandten in St. Petersburg die Her⸗ 
zogin von Montebello, welche ſeit einiger Zeit hier 
weilt, die nahe bevorſtehende Ankunft ihres Gemahls 
erwartet. — Von ruſſiſcher Seite ſieht man hier 
einer Antwort auf die kürzlich übergebene Note ent⸗ 
gegen, deren Ton um ſo ſchroffer ausfallen dürfte, 
= Rußland in derſelben darauf hinweiſen wird, 
bab es den Demonſtrationen der europäiſchen Mächte 
nette zuborgefommen ſei. — Auch von einem rufe 
n chen Memorandum iſt die Rede, daß die Mächte 
nn den beabsichtigten weiteren Reformen in Kennt⸗ 
iß ſetzen ſoll. 
— Lond on, 14. April. Der bereits auf tele⸗ 
Ohiſchen Wege ſignaliſirte Artikel des miniſteriellen 
abge erer“ in Bezug auf die nach St. Petersburg 
gangenen Noten der drei Großmächte ſagt u. A: 


— Geſtern- befand ſich ein Arbeiter in einem Schank⸗ 


lokale und verlangte von einem andern daſelbſt befind⸗ 
lichen Arbeiter einen Schnaps. Letzterer weigerte ſich, 
feinem Wunſche nachzukommen, da er Zazu keine Ber 
anlaſſung hatte; worauf ihm Erſterer mit einem Meſſer 
eine Wunde in der Wange, unweit der Schläfe, beibrachte. 
Der Thäter wurde arretirt. 


Graudenz, 18. April. Wie wir hören, wird 


gegen Ende des nächſten Monats Se. Königliche Hoheit 


der Kronprinz, behufs einer Truppeninſpection hier 
eintreffen. 

— Verſchiedene Blätter brachten die Nach richt, daß es 
einem der „Graudenzer Verurtheilten“ in Ehrenbreit⸗ 
ftein jüngſt gelungen ſei, zu entfliehen. Daß ein Ge⸗ 
fangener daſelbſt entflohen, ſoll wahr ſein; jedoch gehört 
derſelbe nicht zu den Verurtheilten der 12. Compagnie. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Pleſchen, 16. April. Geſtern Vormittag wurde 
plötzlich unſere Garniſon alarmirt, weil von einer Pa⸗ 
trouille die Meldung eingegangen, daß in der Gegend 
von Grab und Robokow große Waffenzüge mit Waffen 
angetroffen worden. Das Außergewöhnliche der Erſchei⸗ 
nung rief in der Stadt eine ſeit langer Zeit nicht mehr 
bemerkte Aufregung hervor. Kurze Zeit nach der Alar- 
mirung befand ſich das Militär auf dem Marſche. Die 
Eingänge zur Stadt wurden durch Doppelpoſten beſetzt, 
die mit geladenen Gewehren aufzogen. In der Stadt 
blieb eine Compagnie Jufanterie. Reiter und Wagen 
durften die Stadt nur gegen Vorzeigung eines polizeilichen 
Erlaubnißſcheines verlaſſen. Da beim Auswarſch ein 
Ulanen⸗Offizier durch Krankheit gezwungen wurde, zurück⸗ 
zubleiben, jo mußte an feiner Stelle ein Infanterie⸗Offi⸗ 
tier beritten gemacht werden. Gegen Mittag wurden 
vom Militär fünf vierſpännige Wagen mit Waffen einge⸗ 
bracht. Nachmittags verbreitete ſich das Gerücht, daß 
ſich die Ulanen im Gefecht befänden. Die Bedeckungs⸗ 
mannſchaft der Wagen hatte auf eine Patrouille geſchoſſen 
und dieſe die Schüſſe erwidert. Gegen Abend wurden 
abermals acht vierſpännige Wagen mit Munition und 
verſchiedenen Armaturgegenſtänden eingebracht. Da die 
Kutſcher zum größten Theil die Flucht ergriffen hatten, 
fo waren vom Militär zwei Schornſteinfegergeſellen, die 
ihm wahrſcheinlich zufällig begegnet waren, als Roſſelen⸗ 
ker benutzt worden, die von ihren Wagen herab einen 
draſtiſchen Eindruck auf die verſammelte Menge machten. 
Bald darauf kamen mehrere Wagen mit Gefangenen. 
Heute früh wurden noch 20 Gefangene eingebracht. Sie 
waren in dem Walde zwiſchen Racendowo und Twardowo 
ergriffen worden und ſollen gut bewaffnet geweſen ſein. 
Unter den heute eingebrachten Waffen befanden ſich auch 
eine ſchöne polniſche Fahne mit dem polniſchen Adler 
und der Mutter Gottes. Die Gefangenen ſind in der 
hieſigen Frohnfeſte untergebracht. Unter der gemachten 
Beute ſollen ſich die ſchönſten Miniégewehre, eine türkiſche 
Pürſchbüchſe, ausgezeichnete Säbel und ca. 20 Ctr. Pulver 
befinden. Vorzüglich ſollen die Uniformen für Kavallerie⸗ 
Offiziere ſein. Zu jedem Gewehr hat man 500 Kugeln 
auf den Wagen und außerdem 50,000 Kupferhütchen 
gefunden. Der Werth der aufgegriffenen Revolver wird 
von Sachkennern auf ca. 4000 Thlrn angegeben. Außer 
dem ſind noch funfzig und einige Pferde eingebracht, un⸗ 
ter denen ſich ſehr ſchöne Thlere befinden. Seit heute 
früh befinden ſich zwei Polizeibeamte aus Poſen hier. 
Geſtern Nacht ſollte der Aſſeſſor Krauthofer verhaftet 
werden. Da er in ſeiner Wohnung nicht angetroffen 
wurde, fo wurden feine Sachen verſiezelt und zum Schu 
der Siegel ein Doppelpoſten vor ſeine Wohnung geſtellt. 
Außerdem ſollen noch einige andere Perſonen vorgezogen 


haben, ſeit geftern vielleicht auf längere Zeit zu ver⸗ 
ſchwinden. (Poſ. Z.) 
— [Cieszkowski's Ermordung). Am 10 d. 


lagerte der polniſche Anführer Cieszkowski mit 50 In⸗ 
ſurgenten 3 Meilen von Dzialoszin im Broszenezyner 
Walde, um neuen Zuzug abzuwarten. Hier wurde er 
von 2 Rotten (400 Mann) ruſſiſcher Infanterie aus 
Wielun und Sieradz und 50 Koſaken angegriffen, und 
fein kleiner Haufe zerſprengt. Bei dem Gefechte fielen 
einige ruſſiſche Soldaten. Polniſcherſeits wurden nur 
einige Mann verwundet. Cieszkowski ſelbſt erhielt ei⸗ 
nen Schuß in der Schulter und einen in den Arm und 
floh mit 6 ſeiner Leute, unter denen ſich ein junger 
Mann Namens Koslowöki befand, nach dem 8 Werft 
(13 M.) entfernten und dem Vater des Koslowski ger 
hörigen Dominium Chabilitz. Kaum war feine Wunde 
nothdürftig verbunden und er ſelbſt zu Bette gebracht, 
als auch ſchon von Bauern auf ſeine Spur gebrachte 
Koſaken hereinbrachen und ihn mit dem Tode bedrohten. 
Ciesztowsti bat um Gefangenſchaft und eyrliche militä⸗ 
riſche Behandlung, erhielt jedoch zur Antwort, ihr An» 
führer habe ihnen verboten, Pardon zu geben und wurde 
buchſtäblich auf dem Bette in Stücke gehauen. 


Soirée im Schützen hauſe. 

Im großen Saale des Schützenhauſes gab der Komiker 
des hieſigen Stadt⸗Theaters Herr Simon unter Mit. 
wirkung von Mitgliedern der Oper, des Schauſpiels und 
des Orcheſters am vorigen Sonnabend eine humorlſtiſch⸗ 
muſtkaliſche Soirée. Die Mitwirkung ſo vieler Kräfte 
geſtattete ein reichhaltiges Programm; daſſelbe, 14 Num. 
mern verſprechend, hatte denn auch ſeine Wirkung nicht 
verfehlt, es war ein ſehr zahlreiches Publikum erſchienen, 
welches die verſchledenen Räume des Saales bis faſt auf 
den letzten Plag füllte. Deu Reigen eröffnete Beethovens 
C-moll Quartett, vorgetragen von den Herren Concert⸗ 
meiſter Schmidt, Bartelmann, Marquart und 
v. Almonde. Wenn bei Streichquartetten nicht jede 
einzelne Stimme mit größter Präziſion geſpielt wird, ſo 
verfehlt das Ganze in der Regel ſeinen guten Eindruck; 
dieſe Präziſion iſt aber nur das Reſultat einer langen 


ſorgfältigen Uebung. Gelang es den Herren auch nicht, 


das ganze Quartett vollſtändig zur Geltung zu bringen, 
ſo wurde doch Einzelnes recht gut ausgeführt und es 
verdient Anerkennung, daß ſie ihre, ſo vielfach beſchränkte 


freie Zeit noch zur Uebung im Quartettſpiel benutzen. — 
Herr L. Fiſcher ſang dann ein Lied „Die blauen Augen“ 
mit obligater Cellobegleitung. Das Lied iſt ſchön und 
wurde vortrefflich geſungen und wacker von Herrn v. Al. 
monde begleitet. Alsdann kam ein 5actiged Trauerſpiel 
mit Prolog und Epilog von K. v. Holtei. „Der Eheſtand“. 
Zwei handelnde Perſonen „Amalie von Honigblüth“, vers 
treten durch Fräulein Gerber und „Arthur von Stoppel⸗ 
heim“, Herr Simon, bemühten ſich mit dem beſten 
Erfolge die Leiden und Freuden des Eheſtandes in aller⸗ 
lei komiſchen Scenen von feinem Uranfange an bis zu fei« 
nem traurigen Ende, der Scheidung, dem Zuhörer vor— 
uführen. Dieſem folgten zwei Lieder „Der Himmel im 
hale“ von Marſchner und „Die Waldmüllerin“ von 
Schäffer, geſungen von Fränl. Hülgerth; wir glauben 
dem herrlichen Vortrage dieſer beiden Lieder den Preis 
des Abends zuerkennen zu müſſen. — Die komiſche Scene 
„Das Engagementsgeſuch“ von R. Gense ganz charak- 
keriſtiſch vorgetragen von den Herren Höfel und Simon, 
verfehlte ſeinen guten Eindruck auf das Publikum nicht. 
Damit war die erſte Abtheilung geſchloſſen. An der Spitze 
der zweiten Abtheilung ſtand Spohr's Concert für die 
Violine, bekannt unter dem Namen „Die Geſangſcene.“ 
Herr Concertmeiſter Schmidt führte daſſelbe mit gutem 
Verſtändniß und tüchtiger Technik aus. Herr Funk ſang 
darnach ein Lied von Neeb „Der todte Soldat“ und 
erndtete damit verdienten Beifall. Das allerliebſte humo⸗ 
riſtiſch⸗muſikaliſche Frage- und Antwortſpiel, in welchem 
Herr Simon den verbindenden Text und Herr Mäcklen⸗ 
burg die eingelegten Melodien vortrugen, wurde mit 
großem Beifall aufgenommen. Das hübſche Lied mit 
obligater Violinbegleitung von Kalliwoda „Sehnſucht in 
die Ferne“ wurde von Fräulein Hofrichter ganz brav 
geſungen und von Herrn Concertmeiſter Schmidt wacker 
begleitet. Mit einem ziemlich gelungenen Quintett aus 
„Lucia di Lammermoor“, vorgetragen von Frl. Hülgerth 
Und den Herren L. Fiſcher, Funk, Höfel und Ludwig 
wurde die zweite Abtheilung geſchloſſen. — Es war uns 
in den 10 Piegen des Guten hinreichend geboten und 
wir verließen ganz befriedigt den Saal, als die zweite 
Abtheilung zu Ende war. Schließlich ſei dem wackern 
jungen Muſiker, Herrn Mäcklenburg für fein treff- 
liches Arrangement des muſikaliſchen Theils und ſeine 
exacte Klavierbegleitung der einzelnen Muſikſtücke unſre 
Anerkennung ausgeſprochen. wen 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend 18. April. Am Kornmarkt 
wurden in d. W. gegen 1400 Laſten Weizen in der 
gewohnten Weiſe, meiſtens gegen Connsoiſſement bei 
matter Stimmung unter Preisverhältniſſen umgeſetzt, 
die bei großen Partien kaum eine nennenswerthe Ver⸗ 
änderung zeigten; bei kleinen aber wurde folde ſebr 
merkbar, da dieſe erſt durch Anſammlung verſchiffbarer 
Quanta ſich bilden. Unſere Großbäuſer, die faſt die alleini 
en Käufer blieben, können hiemit nur in beſchränktem 
aaß ſich abgeben, und da andere Unternehmer ſich 
ſehr zurückgezogen halten, ſind die kleineren Partien oft 
ſchwer und bei der herrſchenden Stimmung meiſtens 
nur durch Nachgiebigkeit der Verkäufer unterzubringen. 
Zu notiren ſind pro Scheffel: hochbunter und fein⸗ 
glaſiger 132. 35pfd. Weizen 87. 90 bis 94 Sgr.; bunter 
und hellbunter 128. 3 1pfd. 79 bis 82. 84 Sgr.; bunter 
125. 27pfd. 73 bis 77 Sgr.; geringe 120. 24pfd. Gattun⸗ 
gen 63.65 bis 71 Sgr. — An dem Roggenhandel fand 
eine mehrſeitige Betheiligung ſtatt, dadurch gingen die 
Preiſe um 1 bis 14 Sgr. vor, und hieraus darf man 
ſchließen, daß der Handel in Weizen ſelbſt bei namhaftem 
Umſatz nur dadurch ſo matt geführt wird, weil eben der 
Käufer zu wenige ſind. Uebrigens ſcheinen bei dem 
Umſatz von 1000 Laſten Roggen, vielleicht noch mehr, 
nothwendige Deckungen im Spiel zu ſein. Gemacht 
wurde meiſtens auf Lieferung, auf Connoiſſement und 
Locowaare 117. 21pfd, 49. 50 bis 514 Sgr.; 123.26 bis 
127 pfd. 52.53.54 Sgr.; alles auf 125pfd. — Auf Gerſte 
at die Kaufluſt nachgelaſſen, ausgenommen große, wenn 
olche durch Farbe, Beſchaffenbeit und Gewicht ausge⸗ 
zeichnet iſt. Große 110. 18pfd. 39 bis 42.46 Sgr. 
Kleine 105. 110pfd. 35.37 bis 39 Sgr. — Erbſen ohne 
Preisveränderung 47 bis 50 Sgr., beſte 51 Sgr. Umſatz 
100 Laſten. — Hafer findet Abnahme zum Verbrauch 
und zur Saat. Bei 48.53 Zoll⸗ Pfd. 23 bis 27. 
28 Sgr. — Von Spiritus 450 Tonnen Zufuhr. Gemacht 
141 Thlr. pro 8000, zuletzt 147 und bierauf blieben 
Abnehmer. — Wir hatten klare ſonnige Tage mit kalten 
ſcharfen Winden. Morgens früh 3 +. Die Roggen⸗ 
ſaaten ſtanden vieler Orten ausgezeichnet ſchön und 
. äppig, beſonders in der Niederung; jetzt verändert fich 
das Ausſehen, es findet ſich gelbliche Färbung, und mehr 
noch dürfte dies auf der Höhe ſtattfinden. Bis jetzt iſt 
dies ohne Bedeutung und einige warme Tage mit 
Regen ſtellen Alles her. Die Beſchädigung der Oelſaaten 

ſcheint doch überſchätzt worden zu fein. 


Courfe zu i 20: e 
zu Danzig am Brief. Geld. 


@ 
2 
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London 3z M. tlr. 6.203 — — 
Hamburg kurz 32 
Staatsſchuldſcheine 90 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 38 864. = 

do. 4% I Me: 

do. 4% 2% 138 — — 
Staats⸗Anleihe 4% . 7 102 — — 


Sciffs-Bapport aus Meufahrwaffer. 
Angekommen am 18. April: 
Riches, Dampfſchiff Swanland, v. Hull, m. Stückgut. 
— Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 8 


Lebens-, Penſions- und Leibrenten⸗ 


Circus Suhr & Hüttemann 


auf dem Heumarkte. 
Mittwoch, den 22. April: 
—Erſte große Vorſtellung = 


in der höheren Reitkunſt, Pferdedreſſur und Gymnaſtik; letztere in einer Vielſeitig⸗ 
keit und Vollkommenheit, wie man fie hier am Orte noch bei keiner Geſellſchaft geſehen hat. 
Der reich dekorirte Circus iſt mit einem waſſerdichten Asphaltdache verſehen und mit 500 Gas⸗ 
flammen beleuchtet. Die Plätze find auf das Bequemſte eingerichtet, zu jedem ein beſonderer Eingang. 
Auch haben wir die Preiſe der Plätze jo geſtellt, daß dieſelben die Wünſche des Publikums 
befriedigen dürften. 
Sperrſitz: 15 Sgr. Erſter Platz: 12 Sgr. Zweiter Platz: 8 Sgr. 
Zu recht zahlreichem Beſuche laden ganz ergebenſt ein 
Suhr & Hüttemann, 


Directoren. 


Geſuch von Kauf und Pachtungen! 


Kleine Hofbeſitzungen, Waſſermühlen, Reſtaurationen, Hakenbuden, Krug⸗ 
grundſtücke und Grundſtücke in der Stadt wie Vorſtädten werden zu kaufen und pachten geſucht. 


Reelle Käufer und Pächter werden nachgewieſen durch das Commiſſions⸗Bureau, 
i Poggenpfuhl 22, in Danzig. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 21. April. (6. Abonnement No. 19.) 1 Heute Abends 10% Uhr verloren wir an 
Nacht und Morgen. Schauſpiel in vier der Bräune auch noch unsern Sohn 
Abtheilungen und 5 Acten von Ch. Birch⸗Pfeiffer. Ernest H 

Mittwoch, den 22. April. (Abonnement suspendu.) a Wann 
Zweites Auftreten des Fräul. Doll und des 4½ Jahre alt. Diesen abermaligen herben 
Den S Nach en Oper 05 St 4 ck· Verlust theilen wir Verwandten und Freunden 

2 tachtlager zu ranada. mit, um stille Theilnahme bittend. 
Romantiſche Oper in 2 Akten von C. Kreuzer. Daxzıa, den 18. April 1863. 
H. Rotzoll und Frau. 


Gallerie: 4 Sgr. 


„ Ein Jäger Herr Otto. 
„ Gabriele . Fräul. Doll. 


SSS. S. SS. 


Auf mehrfachen Wunſch! 


8. Mittwoch, den 22. u. Freitag, 24. April, 


a mn ml , e 
Beim bevorſtehenden Semeſterwechſel empfehlen 


en 


Ö Abends 7½ Uhr, 9 8 5 = Aae und auswärtigen e 
im Saale des Gewerbehauſes 2K Lehrbücher, Atlanten, 3 
noch zwei Soiréeng ? Singhefte, Noten 3 
Ü des Mimikers und Phyſiognomen 9 L ae en 19 10 7 
6 Ernst Schulz. 0 x und mit großer Sorgfalt mie 9 
„ Entree 15 Sgr. Billets à 12 ½ Sgr. & 3 8 
0 ſind ſchen von ee in us Buchhandlungen 9 5 Lean Saunier, 50 
der Herren Anhuth, Weber und K uchhandlung j 3 

Saunier zu haben. 3 L für deutſche und ausländiſche ES 
DDR Im Danzig: Langgaſſe 20. 3 
IDUNA & zu Clbing: Alter Malt I. 3 

2 zwe 


Lotterie⸗Looſe, auch s=Loofe, find noch 
ſehr billig zu haben bei 

M. Schereck in Berlin, Königsgraben 9. 
130 Stück gefchorene ſtarke fette 


Hammel ſtehen auf dem Dominium Zdrewen 
bei Lauenburg zum Verkauf. 


Och wohne jetzt Langgarten 32 (früher 37). 
Dr. Ko 


8 rn. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. S. 
Anträge zu Lebensverſicherungen, Kinderverſorgungen, 
und Sterbekaſſen-Verſicherungen werden ſtets unter 
ſoliden Bedingungen angenommen, und Proſpecte und 
Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 
Th. Bertling, Gerbergaſſe No. 4, 
W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 


und bei dem General- Agenten 


C. HM. Krukenberg, 


Vorſtädtiſchen Graben No. 44. II. 


Einige Yı, Yo ½ Preuß. 
Lotterie⸗Looſe und Antheile von 
1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 
2 5 G. 1 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſ. Steffens n. Gem. a. Mittel Golmkau. 
Guts beſ. Buchholz n. Fam. a. Gluckau, Geysmer aus 
Schönwalde und v. Dombrowski a. Doppel Giſchau. 
Maſchinenfabrikant Stier a. Chemnitz. Schiffske pitaine 
Scheele u. Eggert a. Königsberg. Die Kaufl. Lehmann 
a. Conitz, v. Chrzanowski a. Thorn, Brandt a. Hanau, 
Panizza a. Mainz, Knyn a. Solingen und Doescke 
a. Breslau. 


Oeſchloſſene Schiffs Frachten. 
Am 20. April. 

London 383 d, Dundee oder Firth of Forth 3 s, 
Kohlenhäfen 2 s 9 d, oder Firth of Forth 3 s, oder 
Engl. Canal 3 s 9 d, Londonderry oder Dublin oder 
Belfaſt 4 s 3 d pr. Dr. Weizen. Hull 15 8, od. Grimsby 
14 8 6 d pr. Load JSteeper. Swanſea 18 s pr. Load 
Sleeper. Maaß holl. fl. 22 pr. Laſt Roggen. Saint 
Nazaire Fred. 55 und 15 % pr. Laſt Balken. 


— — — — — nn — en 


Hotel de Thorn: 
Gutsbeſ. Thiel a. Irrgang. Bürgermeiſter Kirchner 
a. Wernigerode. Fabrikant Kockum a. Copenhagen. 
Die Kaufl. Lehmann a. Leipzig, Rudert a. Plauen, 
Keller u. Dunker a. Berlin u. Rögener a. Aachen. 
Deutſches Haus: l 
Rittergutsbeſ. v. Lniski n. Fam. a. Lappalig 
Erſter Sänger der deutſchen Oper Otto u. erfte Sängerin 
der deutfchen Oper Fräul. Doll a. Stockholm. Gutsbeſ. 
Brandt a. Lindau. Müblenbeſ. Stranz a. Pelplin. 
Predigtamts⸗Candidat Friiſche u. Ingenieur Hagendorf 
Hotel de Berlin: a. Königsberg. Stud. theol. Helmhagen und Schleicher 
Die Kaufl. Haſenwinkel a. Reihm, Biermann aus | . Bromberg. Hofbeſ. Grundmann a. Prauft, Die 
Bremen u. Weber a. Stettin. Adminiſtrator Kumann ] Kauft. Panip a. Rewe, Kühl a, Thorn Robben aus 
a. Okunowo. Wangerin und Frantzius a. Dirſchau. Schiff Capitain 
walter's Hotel: König a. Stettin. Rentier Rahn a. Elbing. Böttcher 
eieuten. Geſchkat a. Trier. Nittergutsbef. v. Gzar. | fuel Belger a. Graudenz. Lehrer Wallner a. Dob’ 
linsti a. Hinterſee u. Müller a. Miradau. Gutsbeſitzer 


ſchowin. Fabrikant Decker a. Braunsberg. 
v. d. Gablentz a. Pietzkendorf. Hopfenhändler Hahn a. eteorologiſche Beobachtungen. 


Nürnberg. Rentier Howe a. Stettin u. Döhling aus | 1912 338,09 | -+12,8 SwWeſtl. flau, bewölkt. 
Elbing. Die Kaufl. Behrendt a. Elbing, Stark aus 20 9, 338,42 9,8 Sd. do. hell, leichte Wolken. 
Markuenkirchen u. Goßler a. Deſſau. 12 339,19 12,7 Oeſtl. do. do. do. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


